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Konzile und Konziliarıtät
In lutherischer ITradıtion

VOnNn eorg Kretschmar, München

Als VOT einem Menschenalter eine Studiengruppe 1mM Auftrag des Sekretarılıats für
Glauben und Kırchenverfassung über das Konzept der Konzılharıtät der Kırche arbeıtete,
hat S1e. sorgfältig arau geachtet, daß diese damals, nıcht zuletzt uüurc ihre e1igene ät1g-
keıt, stark aufgewertete Bestimmung nıcht als eın eigenes, welılteres Prädıkat der Kırche
neben Eıinheıt, Heılıgkeıit, Katholızıtät und Apostolızıtät erscheıint). Dıie Kırche hat In IN
ICI Geschichte S5Synoden als eın iıhr gemäßes, unverzıchtbares strumen gemeıiınsamer
Wiıllensbildung erfahren, das Gott benutzt hat, se1ıne ahrheıt, das apostolısche
Evangelıum als heilıge Iradıtion In der Kırche erhalten. ber eiıne Partiıkularkıirche
hört nıcht auf, der eınen, eılıgen, katholischen und apostolıschen Kırche zuzugehören,
W In iıhr keıne echten S5Synoden stattfinden können. Uniiversale oder . »Öökumen1-
sche« Synoden sınd nıe eın regelmäßig wıiıederkehrendes ordentliıches Verfassungsele-
ment SCWECSCH. Versuche, In festen Zeıtabständen zusammentretende efo  Oonzıle

etablıeren, SIınd 1mM späten Miıttelalter Ww1e 1mM frühen Calviınısmus gescheıtert. Früh
en sıch verschledene ypen VO  — Synoden herausgebildet und auch dıe synodale
Praxıs lutherischer Kırchen heute ist vielfältig. Dıese Feststellung soll nıcht aufheben,
daß 6S beım ema »Synoden/Konzıle« Ende nıcht eiıne Auflıstung belhıebiger
admınıstratıver aktıken gehen kann, sondern daß el zentrale Fragen des Kirchenver-
ständnıisses, der verbindlıchen Lehre und des Lehramtes der Kırche mıt ZUT Sprache kom-
INeN

Zum ersten Mal hören WIT VON 5Synoden Ende des Jahrhunderts In Kleinasıen
1mM usammenhang der Auseinandersetzung mıt dem Montanısmus und dann auch 1Im
genannten (Osterstreıit. DiIie Kırche hatte sıch 1m Jahrhundert dıe Berufung gnost1-
scher er auf bskure Tradıtionsketten als Offenbarungsgarantıe dıe apostolısche
Überlieferung In den CNrıfiten des Neuen Testamentes als ültıge Norm gesammelt und

den Anspruch derartiger er iıhre 1SCHNOTIe geschart. Jetzt Z1ng 6S dıe
Tage, W1e gesamtkırchliches Handeln über dıe Eiınzelgemeinden hınaus möglıch ware
egen den unıversalkırchliıchen Anspruch der ophetie des Montanısmus und seiner
Anhänger steht dıe Gewı1ißheit der S5Synode, daß (Gjottes Geist nıcht 11UT gleichsam VON

außen ıe Geme1uinden herantrıtt, sondern In der Kırche selbst Werk ist ZUT Abwehr
alscher ophetie und 1mM Osterstreıit auch ZUT egelung dıszıplınärer Fragen.

Die Alte Kirche wiırd 1Im Prinzıp ZWEe1 ypen VON Konzılen entwıckeln: e regelmäßıg
zusammentretende 5Synode eINeEs Gebiletes als geme1ınsames Beratungs- und Beschlußor-
i der bıschöflıchen Geme1inden und das außerordentliıche Konzıl, ıIn der ege ZUT Ab-

Konzıle un! dıe ökumeniıische ewegung. Studıen des Okumenischen Rates, Nrt. 5: enf 968
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wehr VO rrliehre zusammengerufen. In beıden Fällen handelt CS sıch grundsätzlıch
Bischofsversammlungen; dıe 1SCNOTeEe können sıch aber lassen. Als Urmodell
g1lt Un das Apostelkonzıl, insofern mıt SC als damals Z W. nıcht eiıne Instıtution INs
en gerufen wurde, aber dıe Jerusalemer WwI1Ie der Apostel Paulus sıch wechselseıtıg
zugestehen mußten, daß der leiche auferstandene Herr S1e. beauftragt hat und deshalb
11UT eine gemeınsam verantwortete Lösung des Konflıktes möglıch Wr Das Konzıl als
regelmäßıge Bischofsversammlung entspricht el besonders der Konzeption Cyprlans
VON Karthago, der dıe FEinheıit der Kırche 1m Liebesband der 1SCHNOTIe wırksam sah

ıne Theologıe des Konzıls hat sıch VOT em 1m NSCHAIUL dıe außerordentlıchen
Synoden entwickelt, VOT em dıe, welche 111a dann als ökumeniısche Konzıle bezeıch-
nele, und hıer auch 11UT allmählich Hermann Joseph Sıeben das rgebnıs selner
tudıen ZUT »Konzilsıdee der en Kırche« (Paderborn »DIie Quel-
len bezeugen eiıne 1e1za Von Konzıilsıdeen, dıe bedingt Ssınd uUurc persönlıche Erfah-
rTung, den gesamttheologıischen Entwurf, dıe polemisch-theologische Zielsetzung und
dere Faktoren ber 1e179| und erschıedenheıt Ssınd 11UT der Eındruck, den dıe
Quellen vermuiıtteln. (Genauerem /usehen eröffnet sıch eine geme1insame, e1)  eıitliıche
Grundüberzeugung der en Kırche, nämlıch, daß Konzılıen das Geheimnis des
stusglaubens unverkürzt und unverfälscht überliefer: haben« (S.512) Sıeben gebraucht
hlıerfür die Wendung »doppelter Konsens«, nämlıch antıquitatis el universitatis, mıt
der eılıgen Iradıtion? und mıt der unıversalen Christenhe1i Im Sinne der Konzıle selbst
wırd 111a VON der Übereinstimmung mıt der eılıgen Schrift sprechen müssen, mıt dem
apostolischen Evangelıum, WI1Ie In der Kırche CWAal weıtergegeben und auf früheren
anerkannten Synoden Irrtümer der eıt festgeschrıeben worden ist. Es ist Werk des
eılıgen Geistes, daß vertikaler und horızontaler Konsens sıch decken, e1 ist aber dıe
Übereinstimmung In der Kırche qualitativ, nıcht quantıitativ verstehen. Denn
cdıe WE VOIN SC  1e| Ja dıe Möglıchkeıit ein, daß bısher Streıt dıe
Wahrheıt beteiligte Gruppen, vielleicht Provınzen, nıcht zustimmen. Deshalb SC-
hÖört in zunehmend heraustretender arhe1ı ZU Konsensus des Konzıls dıe Rezeption ın
der Kırche., wobe1l diese Rezeption nıcht den Konzıilsentsche1id wahr macht, aber ohne
Anerkennung der Wahrheıit des Konzıls in der Kırche ginge dıe Konzilsaussage doch »1INs
Leere« (vgl Gal 2.2) Mıt dıiıesem heute alur gebräuchlic gewordenen Terminus »Re-
zept10N« wiırd eın Geschehen eschrıeben, das sıch In der Geschichte über Generationen
hıiınzıehen kann: dıe tatsächliche umfassende Rezeption kann dann In den usammenhang
eiInes weıteren Konzıls gestellt werden;: WIT:! 111a doch das Verhältnıis zwıschen
Nıka1i1a 375 und Konstantiınopel 381 und zwıschen alkedon 451 und Konstantinopel
553 beschreıben können.

Man muß ohl och einen weıter gehen Daß der christologische Streıit ZUT1

Aufspaltung der östlıchen hrıistenheıt gefü hat, äßt sıch auch als bıs heute nıcht SC
lückte allgemeıne Rezeption der Lehraussagen des ÖOkumenischen Konzıls beschre1-
ben Daß heute nach eine1nhalb Jahrtausenden das Lehrgespräch zwıschen den ortho-
doxen und den orjıentalıschen Kırchen über das rechte Christusbekenntnis wiederaufge-

Vgl dıe odox-lutherische Erklärung >Schrift und Iradıtion«, dıe auf Kreta verabschiedet wurde, OFo
990) 90—-92
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NOINTINEN worden ist, doch VOTAQaUS, daß dıie Nıicht-Rezeption des halkedonense nıcht
identisch ist mıt eiıner Verleugnung der Wahrheıit dieser Lehre In HNedem ist einge-
schlossen, daß im Zuge der Rezeption auch die ursprünglıche Aussage weıter geklärt
werden kann Dieses Geschehen wıird INan gleichfalls nıcht 11UT 1mM Sinne rec  iıcher AÄn-
erkennung, sondern letztlich 11UT pneumatologısch verstehen mussen Gottes Geılst, der
dıe Konzıilsväter ermächtigt hat, den Glauben der Kırche, das apostolische Evangelıum,
festzuhalten und festzustellen, wiırkt in gleicher Weiıise ın der esamtkırche, dıe In der
Konzılsformulierung dıe Übereinstimmung mıt der eılıgen TIradıtion erkennt und AaNeT-
kennt S1ıeben spricht In diesem usammenhang sehr schön VO Wagnischarakter eines
olchen Konzıls und se1lner Verantwortung, Rechenscha aruDer abzulegen, daß die
neugefundene Formulıerung 1Im Konsens der Wahrheıt VOIN ang steht.

Schwierigkeiten bereıtet MIr dann allerdings, Ww1e Herr Sıeben das mıttelalterliche KOon-
zept der nfe  arkeıt einbringt. Hıstorisch esehen hat dieses Tadıkal CNAlıcher Ent-
scheidungen ZWarTr ffenbar seinen Ursprung In eiıner rückblickenden e  ng Die Fran-
;?skanerspin'tualen des 13 ahrhunderts wollten damıt verhindern, daß eıne für ihre
UÜberzeugung korrekte päpstliche Entscheidung VON einem Nachfolger wıeder UNMSC-
stoßen WIrd. So en bereıts dıe afrıkanıschen eologen des Jahrhunderts das
Bemühen Kalser Justinians polemisıert, dıe Lehraussage VON alkedon modifizıeren:
einen In der SaAaNZCM rechtgläubigen Chrıistenheit anerkannten Konzilsbeschluß kann 1L11an

nıcht umstoßen. Tatsächlic verbinden WIT aber heute mıt dem Wort »unfehlbar« dıe
Vorstellung einer kırchlichen Instanz, VON der INan bereıts Vvorausw1issen kann, daß S1e
iırrtumsfre1l entscheıden wird. Das ist aber eın der en Kırche rTemdes kanoniıstisches
Konzept eWl1 staunend und dankbar erfahren, dalß ökumenische Konzıle
Gottes Instrument aTiur SCWECSCH Sind, die ahrheıt festzuhalten. Deshalb mußten dıie
Erwartungen hoch se1n, WECNN ZUT ärung eıner cdıe Christenheit zerreißenden Streitfrage
wıieder eın derartıges Konzıl einberufen wurde. ber ob diese Erwartungen dann erfüllt
werden,e ob dıe korrekt einberufene, sıch als ökumeniısch verstehende Kırchen-
versammlung dann WITKIIC die VOIN und Bekenntnis her ültıge Antwort egeben
hat, wird sıch eben erst in der gelıngenden Ooder verwelgerten Rezeption herausstellen.
Dıie kaıserliıchen Synoden und 754 sınd eben keıine ökumenischen 5Synoden ‚ WOL-
den ber auch das dem Westen nahelıegende Argument, die /ustimmung des B1-
schofs VON Rom gefehlt habe, reicht fTfenbar nıcht au  N Die S5Synode 381 1st ersit 451
nachträglic VO Westen anerkannt worden und der Versuch eines päpstliıchen Öökumen1-
schen Konzıils in Rom 649 ist auch nıcht geglückt. Die ökumenische Synode 1st In der
en Kırche letztlıch pneumatısches Ere1ign1s geblieben.

Zur Konzıilsıdee der en 1rCc. gehö aber auch dıe Praxıs der 5Synoden als erTtas-
sungselement und daß ökumenische Konzıle in ihren Canones Ja auch eıne kirchen-
TeC  iıcher Entscheidungen getroffen aben, dıe oft VoNn er Bedeutung bıs ın dıe Ge-
W Sınd. Man denke 11UT dıe Festlegung des Ostertermins oder cdıie al  chlıche
Patrıarchatsverfassung. ber ebenso unverkennbar lst, Entscheidungen 1ın diesem Be-
reEICH.: er Autoriıtät, eben nıcht unveränderlich WaIicnNn und aktısch auch nıcht UT
auf Öökumeniıschen S5Synoden modifizıiert worden SInd. Konzıiharıtät der Kırche e1
diıesem /usammenhang, daß N der Kırche ANSCMECSSCH 1St, Entscheidungen auch Ord-
nungsfragen VON unıversaler Zeichenhaftigkeit gemeınsam reffen und sıch dann auch
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soweıt c geht diıese Vereinbarungen halten; eın tudıum der Geschichte des
Ostertermins würde dıe hlıer vorlıegenden Probleme verdeutlichen.

Daß dıe orthodoxe Kırche 11UT s1ıeben altkırchliıche Konzıle Öökumeniıisch nennt, dıe
abendländısche lateinısche Kırche aber ihre verbindlıchen Kırchenversammlungen (COon-
Cilia generalıia) se1t dem Laterankonzıil 123 als ökumenische Konzıle weıterzählt, ist
Ausdruck der Kırchenspaltung. Es ist der apst, der das Konzıil katholisch und ökume-
nısch macht: cdıie Beteilıgung der östlıchen Patrıarchate ist nıcht mehr erforderlıch Nur
noch einmal, ın Ferrara-Florenz 438/39 ist der Versuch Tternomm : worden, eıne DC-
meinsame S5Synode ZUT Wiledervereinigung der Kırchen abzuhalten Das ekre VO Ju-
11 439 ist erlassen Ure aps ugen mıt Zustimmung »UunNScICsSs es Johannes
Paläologos, des Kalsers der Rhomäer« und der Ööstlıchen Patriıarchen. Da dıe Unıion In
den orthodoxen Kırchen nıcht ANSCHNOMMCN, das Konzıilsergebnıis nıcht rezıplert
wurde, ist auch dies eCin gemeinsames ökumeniısches Konzıl geworden. Weıl dıe antı-
photianısche 5Synode 869/70, Konstantiınopel I VO Westen nachträglıc als achtes
Okumenisches Konzıl gezählt wurde, ist das 11 Vatıkanısche Konzıl das 74 Okumeni-
sche Konzıl römisch-katholischer Rechnung

Der besondere Charakter der mıiıttelalterlichen Konzıle hat sıch auf den vier Lateran-
ynoden 123 250 und den dre1 späateren bıs Vıenne 1311 ausgebildet: Es Ssınd t-
16 5Synoden In Fortsetzung der römıiıschen Synoden des en Miıttelalters und, enft-
sprechend dem Anspruch des römiıschen Stuhles, In der Nachfolge etr1ı VOI Chrıstus das
irdiısche und hımmlısche Imperi1um, also dıe Letztgewalt auf dem Erdkreıis übertragen
bekommen aben, dıenen dıese Synoden nıcht mehr 1Ur der Durchsetzung des päpstlı-
chen Wıllens ZUT ırchenreform W1e Gregor VIL sondern prinzıpiell der
Klärung er gesellschaftlıch relevanten Fragen. Hatten in der Spätantıke dıe Öönche
schon eiıne wichtige Funktion auf den Konzılen pIelen begonnen, werden Jetzt
nehmend auch Fürsten und andere Verantwortungsträger der Christenheıit geladen. Auf
dem Laterankonzıl 1245 sınd Abte, Vertreter der Domkapıtel, die lateinıschen Hıerar-
chen des Morgenlandes, dıie Oberen der Rıtterorden und Fürsten als Vertreter des La1-
enstandes präsent, nach den Listen insgesamt alleın 4192 1SCNOTeEe und Erzbischöfe SOWIE
010 bte Abstimmungsberechtigt Waren dıe 1SChHNOIie oder ihre Vertreter, aber den
Beratungen und VOT em beıim Entsche1d In oft weltliıch-politischen Streitfällen WalCIlIl

natürlıch auch dıe anderen Konzilsteilnehmer In unterschiıedlichem Maße engagılert *.
Diese Linie ist auf den eformkonzilen Konstanz (1414—-1418) und AsSe 143 } n

1449%) welılter AUSSCZOSCH worden: ach dem Zerfall der päpstlıchen Autorıtät 1Im Großen
chısma 3/8 galt 6S nıcht NUT, der Kırche eın irdısches aup geben, sondern
eiıne oberste nNnstanz ın der Kırche für alle Fragen des aubDbens und der Lehre seizen.
Ziel W ar eine grundlegende eIorm der IIC aup und Glıedern, VON Kaıser und
aps ıs den einzelnen tänden und rtskırchen Beschlüsse des Un1hversalkonzıils
ollten Uurc Provinzıalsynoden In en Dıözesen der hrıistenheit verbindlıch emacht
werden. Der Streıt, ob dem Universalkonzil oder dem aps dıe höchste Autorıtät zukä-

Vgl azu dıe Studıe VO]  — Georgine angl, DIe eilnehmer den allgemeınen Konzılıen des Mittelalters
(1932) aC  TUC: armstaı 1969
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1881  ' 1st amals dogmatısch noch nıcht entschıeden worden, aber dıe Überzeugung des
Konzıils, über dem aps stehen, hat sıch nıcht durchgesetzt. Tst das Vatıkanische
Konzıl hat 1870 für die römisch-katholische Kırche urc dıe Beschlüsse SA Unfehlbar-
keıt und ZU Jurısdiıktionsprimat hıer arhe1ı geschaffen.

In jedem Fall brachten dıe efo  onzıle eiıne starke Ausweltung VOoN aCcC und Ver-
antwortun der Fürsten, wurden S$1e doch wılıeder VO römischen, L11UN also aKliısc dem
deutschen Kaılser einberufen, und dıie Abstimmungen erfolgten Z W. Urc dıe ıschöfe,
aber nach Natıonen. Das eformkonzil schıen der Grenzen,. die In Konstanz und
ase hervorgetreten WAaICI, das einzige 1ıttel für eiıne Erneuerung der hrıstenheıit
seInN.

DIie spätmıiıttelalterlıchen efo  Oonzıile Sınd der Hıntergrund für dıe tellung der
Wıttenberger Reformation ZU Konzıl Luther hat bekanntlıch die päpstliıche Ver-
urteilung eın allgemeines Konzıl appelhert, insofern also die konzıharıstische IC
zumiıindest pragmatısch aufgenommen, daß das Konzıl über dem Bıschof VON Rom stehe
Er hat andererseıts jeden pauschalen Unfehlbarkeitsanspruch eines UnıLhnversalkonzils De-
strıtten, schon 519 auf der Leıipziger Dısputation, der Wıttenberger Hrec seıinen
Gegner CZWUNZCNH wurde anzuerkennen, bestimmte Sätze des ohannes Hus In Kon-

Unrecht verurteilt worden selen. Er hat diese Posıtiıon später vertieft, als 6S
darum g1nNng, ob sıch dıe Protestanten einem ünftigen Universalkonzil und dessen Ent-
sche1dungen 1mM VOTaus unterwerfen könnten: ber dıe apostolısche Wahrheıit kann nıcht
mıt Mehrheıitsentscheidungen abgestimmt werden; keıne S5Synode ann sıch anmaßen,
NECUEC Lehre setizen, ebensowen1g w1e dies dem aps zusteht. Schließlic für die
Wiıttenberger aus der späten mıttelalterlichen ngheraus das Konzıl eiıne We  7Br
geistlıche Eınheıt, darın aum VO deutschen Reıichstag unterschieden. Es eben eine
Besonderheıt der deutschen Reıichskirche des späaten Miıttelalters, daß S1e sıch institut10-
nell 1Ur 1Im ahmen des Reıichstages Urc dıe geistliıchen Fürsten und Reichsprälaten
darstellte; 6S gab keınen echten Primas VON eutschlan:| und keıne eigenen kırchlichen
5Synoden

Miıt den altkırchlichen 5Synoden hat Luther sıch erst relatıv späat beschäftigt; eiıne TUC
des Studiums der 538 edierten Konzilstexte seine » Von den Konzılıus und
Kıiırchen« 1539 Hıer überprüft &8 dıe päpstliche, aber eben generell mıiıttelalterliche Kon-
zılsıdee den vier ökumenischen Konzılen der en Kırche einschließlic des Apostel-
konzils ın Jerusalem und stellt fest, daß diese Konzıle keine Dogmen gesetzl, SOIMN-
dern dıie alte apostolısche Wahrheıt der eılıgen Schrift Neuerungen iıhrer eıt
verte1idigt en Weıter untersche1idet I: klar zwıschen der bleibenden Gültigkeit der
Lehraussagen der Konzıle und den oft zeıtbedingten, jede:  S veränderbaren praktı-
schen Entscheidungen der Canones. Gerade Apostelkonzı 1st ıhm wichtig, daß Syn-
oden nıcht Gew1issen beschweren sollen, sondern dıe Freıiheıt des Evangelıums aufrich-
ten Daraus ergeben sıch zehn paarwelse zusammengehörende Ihesen

Das Konzıl ann keine des aubens aufstellen
Es muß 1elmehr NCUC Glaubensartıkel bwehren
Es kann keıne er gebıleten.
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Es muß 1elmehr böse er bwehren
Es kann keıne Zeremonıien als heilsnotwendige er auferlegen.
Es muß solche Zeremonıien verdammen.
Es darf nıcht in das weltliche Regıment eingreıfen.
Es muß solche Übergriffe bwehren
Es keıne Dekrete beschlıeßen, uUurc dıe 11UT dıe aCcC der Hıerarchıe geme

würde.
Es ann aber cdıie der Ordnung wıllen nötiıgen Zeremonıien, etwa und eıt

der Gottesdienste, festsetzen+.

Um cdes klären, bedarf 658 aber nıcht der groben Konzıle: das hat äglıch In den kle1-
LICIH »Konzılen«, in Ortsgemeinden UTrec das geistlıche Amt und chrıistlıche er

geschehen.
Diese Bemerkungen, insbesondere dıe zehnte ese, könnten sıch als Hınweis auf

»Konzılıarıtät« als der 1fe ANSCIMECSSCHNC Struktur überhaupt verstanden werden.
Tatsächlic kann sıch auch Luther be1 erTr Skepsis gegenüber den päpstlıchen, aber
überhaupt altgläubigen Konzilsplänen eine gemeiınsame Wiıllensbildung der Kırche 1Ur

en daß »WITr alle einem aupt, Chrıstus, en und cdıe 1SCHNOTe alle gleich
nach dem Amt ob S$1e. ohl ungleıc ach den en SInd fleißig zusammenhalten
in einträchtiger Lehre: Glauben und Sakramenten, Gebeten und erken der 1e USW«>.
Das au doch auf eın allgemeıines Konzıl hinaus, könnte aber auch regıonale Konzile le-
gıtımleren. och das ist nıcht ausgefü worden und wurde in Deutschland auch nıcht
praktızıert.

Dagegen 1st cdıe Idee eines unıversalen Konzıls nıe untergegangen, zumal der Augsbur-
SCI Relıgionsfrieden VON 1555 das Zusammenleben der beiıden Relıgi0onsparteien in der
eiınen Christenheit eben urc dıe Berufung auf eın künftiges Konzıl ermöglıchte, auf
dem dıe Streitfragen geschlıchte und dıe vollständige Kırcheneinheit wiederhergestellt
werden sollte SO en auch dıe roßen Dogmatıker der lutherischen Kırche noch 1im
Jahrhundert ın ihren ompendıen einen SC de SYNOdIS, in dem dıe Bedingungen
der Teilnahme einem olchen wahrhaft katholıschen Universalkonzil erortert werden.

Man kann versuchen, dıe tellung Luthers ZU Konzıl aus se1ner E  esiologıe VCI-
deutlıchen Tau sta JTecklenburg-Johns SC 1966 in ihnrer el »Luthers Kon-
zılsıdee In iıhrer historischen Bedingtheit und ihrem reformatorischen Neuansatz«: » Der
Unterschıie zwıischen dem römısch-katholischen und dem lutherischen Konzılsbegrif)
geht also, W1E sıch zusammenfassend feststellen Jäßt, tatsächlıc auf dıe dıvergierenden
Kırchenlehren zurück. ach römiıscher E  esiologıe wırd dıe Kırche als dıe (jemeınn-
schaft er Getauften aufgefaßt, dıe außerliıch erkennbar Urc den dakramentsvollzug
gebilde: wırd. ıne Dıfferenzierung zwıschen außerem und innerem Kırchenwesen ist
diesem Kırchenverständnis Strenggenommen Tem!286  Georg Kretschmar  4. Es muß vielmehr böse Werke abwehren.  5. Es kann keine neuen Zeremonien als heilsnotwendige Werke auferlegen.  6. Es muß solche Zeremonien verdammen.  7. Es darf nicht in das weltliche Regiment eingreifen.  8. Es muß solche Übergriffe abwehren.  9. Es darf keine Dekrete beschließen, durch die nur die Macht der Hierarchie gemehrt  würde.  10. Es kann aber die um der Ordnung willen nötigen Zeremonien, etwa Ort und Zeit  der Gottesdienste, festsetzen‘*.  Um dies zu klären, bedarf es aber nicht der großen Konzile; das hat täglich in den klei-  nen »Konzilen«, d.h. in Ortsgemeinden durch das geistliche Amt und christliche Lehrer  zu geschehen.  Diese Bemerkungen, insbesondere die zehnte These, könnten an sich als Hinweis auf  »Konziliarität« als der Kirche angemessene Struktur überhaupt verstanden werden.  Tatsächlich kann sich auch Luther bei aller Skepsis gegenüber den päpstlichen, aber  überhaupt altgläubigen Konzilsplänen eine gemeinsame Willensbildung der Kirche nur  so denken, daß »wir alle unter einem Haupt, Christus, leben und die Bischöfe alle gleich  nach dem Amt — ob sie wohl ungleich nach den Gaben sind — fleißig zusammenhalten  in einträchtiger Lehre, Glauben und Sakramenten, Gebeten und Werken der Liebe usw«5.  Das läuft doch auf ein allgemeines Konzil hinaus, könnte aber auch regionale Konzile le-  gitimieren. Doch das ist nicht ausgeführt worden und wurde in Deutschland auch nicht  praktiziert.  Dagegen ist die Idee eines universalen Konzils nie untergegangen, zumal der Augsbur-  ger Religionsfrieden von 1555 das Zusammenleben der beiden Religionsparteien in der  einen Christenheit eben durch die Berufung auf ein künftiges Konzil ermöglichte, auf  dem die Streitfragen geschlichtet und die vollständige Kircheneinheit wiederhergestellt  werden sollte. So haben auch die großen Dogmatiker der lutherischen Kirche noch im 17.  Jahrhundert in ihren Kompendien einen Abschnitt de synodis, in dem die Bedingungen  der Teilnahme an einem solchen wahrhaft katholischen Universalkonzil erörtert werden.  Man kann versuchen, die Stellung Luthers zum Konzil aus seiner Ekklesiologie zu ver-  deutlichen. Frau Christa Tecklenburg-Johns schrieb 1966 in ihrer Arbeit »Luthers Kon-  zilsidee in ihrer historischen Bedingtheit und ihrem reformatorischen Neuansatz«: »Der  Unterschied zwischen dem römisch-katholischen und dem lutherischen Konzilsbegriff  geht also, wie sich zusammenfassend feststellen 1äßt, tatsächlich auf die divergierenden  Kirchenlehren zurück. Nach römischer Ekklesiologie wird die Kirche als die Gemein-  schaft aller Getauften aufgefaßt, die äußerlich erkennbar durch den Sakramentsvollzug  gebildet wird. Eine Differenzierung zwischen äußerem und innerem Kirchenwesen ist  diesem Kirchenverständnis strenggenommen fremd ... An dieser Kirchenkonzeption  orientiert sich auch der römische Begriff der Synode. Danach gehört das Konzil zu jenen  Verfassungselementen der Kirche, die in ihrer Autorität und Wirkung dem ius divinum  4 WA 50, 606-614.  5 Schmalkaldische Artikel, BS 430, 6-10.An diıeser Kirchenkonzeption
orlientiert sıch auch der römische Begrıff der 5Synode. Danach gehö das Konzıl jenen
Verfassungselementen der Kırche, die In iıhrer Autorıtät und Wırkung dem 1US$ dıyınum

5O,
Schmalkaldische Artıkel, 430, 6—10
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zugerechnet werden, obwohl über dıe Z/usammensetzung, Berufung und ng der
S5Synode organısatorische Rechtsgrundsätze entscheıden, dıe 1Im 1US8 humanum egründe
SInd. erden S1e erfüllt, konstituleren S$1e dıe Ökumenizität und den Absolutheitsan-
Spruc des Konzıls Für Luther dagegen, der zwıschen aäußerem Kıirchentum und innerem
Kırchenwesen theologisc scharf untersche1det, 1st eiIne derartige erquickung der beıden
Gestalten der Kırche und ihrer verschıedenen Rechtsbereiche ndenkbar. Für ınn stellt
das Konzıil, WIE 6S dıe römiısche Kırchenlehre versteht, eıne nNnstanz der auf dem 1U
humanum eruhenden außeren Kırchenorganisation dar. Es 1st deshalb auch In seiner
Autorıität unverbıindlıch Wenn allerdings dıe geistlıche Kırche In ıhm Wort kommt
und nach göttliıchem ec entscheıdet, Wäds sıch weder Hr menschliche Rechtssätze
erreichen och garantıeren Jäßt, sondern alleın VO freiıen en des eılıgen Geilistes
abhängt, besıtzt dıe Synode auch nach der Ansıcht Luthers absolute, göttlıche Autorıtät«

191)
Diese stark spırıtualisıerende Begrıfflichkeit S1e sıch ohannes Heckel
äßt aber doch dıe Dıfferenz noch nıcht heraustreten. 1C der Satz

sıch annn gegenüber der römıschen Kırche strıttig se1n, daß Konzile Irren können. Der
Römische hat die wichtigsten Entscheidungen gerade der efo:  onzile VOoNn Kon-

und ase nıcht anerkannt und S1Ie dennoch als Öökumenische Konzıle gezählt Ich
wüßte nıcht, W1e INan diıes anders beschreiben könnte als S daß dıie Konzilsväter in eIN1-
SCH Beschlüssen rec. gele hätten, ın anderen WIE der Unterordnung des Papstes

das Konzıl aber geırrt. Die Unfehlbarkeit des Konzıils bleibt alsSO dıie Zustim-
IHNUNS des Papstes Jedem einzelnen Satz gebunden. Das ist grundsätzlıch auch noch
auf dem I1 Vatıkanum praktiziert worden®. Für die Wıttenberger Reformation hängt dıe
ahrheit des Konzıils aber der Übereinstimmung mıt dem apostolıschen Evangelium.
Um noch einmal TAau Tecklenburg-Johns zıtieren: » DIe Überordnung der über
das Konzıl, In der INan VO römısch-katholischen Konzıiılsverständnis her eıne empfindli-
che Schwächung der synodalen Autorität urc Luther erkennt, ist VO andpu: des
Reformators aus 1L1UT eine relatıve, da be1 einem wahren, VOINl der ecclesia abscondita her
bestimmten Konzıl dessen Beschlüsse und Feststellungen nıchts anderes als dıei
wahrheiıt selbst ausdrücken können. 5Synoden jedoch, dıe NCUC, nıcht In der Schrift ent-
altene Glaubenssätze sanktıiıoniıeren und In denen zwıschen Konzıls- und Schriftautorität
eine iskrepanz auftrıitt, erkennt Luther als Konzıle 1Im echten Sınn nıcht Er ehnt S1e
1elmehr als unchriıstlich ab LA RO (S 190)

Diese »verborgene« Kırche WIT: aber In der Zustimmung der wahrhaft Gläubigen FAn
Konzilsbeschluß geschichtsmächtig das entspricht sacnlıc weıtgehend dem Kriıterium
der Rezeption.

S5Synoden als Instrument regıonaler Kırchenleitung sınd In der Reformationszeit In
den Terriıtorien weıtergeführt worden, S1e er Brauch WAäaIrCHI, als Bıschofssynoden
bısweilen in Skandınavien, als Synode der Dechanten In Sıebenbürgen. ersammlungen
der arrer Waren etiwa In den Hansestädten als »geıstliıches Mınısterium« eın wichtiges
Element der Kıirchenverfassung. In Gebieten, in denen dıe Reformation sıch 11UT auf 10-

Vgl azu dıe Ola Draevia ZUT Kıirchenkonstitution Lumen gentium.
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kale Magnaten und keine landesweıte Autorıtät tutzen konnte WI1Ie in olen, traten Syn-
oden als Instrumente gesamtkirchlicher Repräsentanz ber Synoden als feste
Grundlagen kırchliıcher Entscheidungen wurden dann doch VOIL em 1mM Einflußbereic
der Genfer Reformatıon ausgebildet, insbesondere iIm Zuge der Entfaltung der presbyte-
rianıschen Verfassung. Dıe große Synode VOIN Orarec. 618/19 dann als usam-
mentreten vieler ihrerseıts me1st ynodal geordneter Natiıonalkırchen fast e1ın reformiertes
Gegenstück ZU römisch-katholıschen Konzıl VOI TIrıent.

In eutfschlan gehö dıe Wiederentdeckung der Synode als rundlage der Kırchen-

verfassung erst 1Ns Jahrhundert S1e ist das wichtigste Verfassungsinstrument ZUT

Ösung VO Staatskırchentum geworden. IDa dıe bischöflıchen Leıtungsämter gleich
welchem Namen) Ww1e fast in en Ländern Europas als Ausdruck der Eın-

bindung In das polıtische Herrschaftssystem galten, WAaTel Aaus den Geme1linden gewählte,
AaUuUsSs elistliıchen und Laı1en zusammengeselzle Synoden glaubwürdıg, dıe Eıgenstän-
digkeıt der Kırche gegenüber der rıgkeıt, letztlıch dem Staat herauszustellen. DIie Ent-

sprechung DA parlamentarıschen S5System ist unverkennbar. Insofern kann INan dıese
5Synoden als eın FElement der »Demokratisierung« in der ITG beschreıben aulie
des Jahrhunderts SINd alle alteren »synodalen« Strukturelemente W1e eiwa geistliıche
Ministerıien Oder andere 11UT dUus ordınıerten arrern gebildete rgane in diese Syn-
oden 11s umgewandelt worden. Das gılt übrigens auch für cdıie altreformıierten
S5Synoden Ansätze eiıner wiıirklıchen theologıschen ärung des Wesens derartiger Kır-
chenversammlungen ehören allerdings erst In eiıne spatere eıt

Dieser Entwicklung korrespondiert, daß lutherische Kırchen, dıe das Staatskır-
chentum opponıierten und Freikirchen wurden, ebenso Ww1e lutherische Geme1inden außer-
halb des europäischen Staatskırchentums VOT em In Oord- und Südamerıka sıch
Synoden zusammenschlossen. e1 en sıch 1mM einzelnen verschlıedene erTias-
sungsmodelle herausgebildet. Der Synodalpräsıdent 1st in der ege eın arrer des SyN-
odalverbandes, auf eıt In se1n Amt gewählt.

Innerhalb eutschlands und In Übersee SOWI1e In den Kırchen altbischöflicher erTas-
SUNg en sıch e1 1im auTtfe des Jahrhunderts dıe Strukturen immer stärker eiınan-
der angenähert, INan wırd heute fast berall in dem Zusammenwirken und egen-
über VOIN Bıschof er Kirchenpräsıdent) und Synode eın wesentlıches Element der Kır-
chenverfassung finden:; bıisweılen g1bt 65 daneben noch als drıtte TO dıe kirchliche
Verwaltungsbehörde eıner Region (Konsistori1um).

och ehe diese Linıe weıltergezogen werden kann, se1 noch auf eıne spezıfische Kr-
fahrung der evangelıschen Kırche, nıcht 11UT der lutherischen Kırchen In eutschlan
hingewlesen, die Bekenntnissynode Von Barmen 1954, we1l ıhr ohl alle Fragen WI1IEe-
der aufgebrochen SInd, dıe se1lt dem Jahrhundert dıe Geschichte der Konzıile in der Kır-
che begleıten. Vorangegangen eın Umbruch in vielen evangelıschen Landes  en
In eutfschlan! in dem dıe i1sche Kirchenleitung, 5Synoden, i1schöfe, Konsistorien In
ein1gen Kirchen, formalrechtliıch ın der ege korrekt, ın dıe Hand VON Männern geraten
W dıe häretische Überzeugungen über das Verhältnıis VO Volk. Rasse und Kırche

und davon iıhre kırchliıchen Entscheidungen bestimmt se1n heßen Dies J6
enTalls dıe Überzeugung derer, dıe sıch dagegen ZUT »Bekennenden Kırche« sammelten
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und auf einer außerordentlichen Synode, eben der Bekenntnissynode VonNn armen 1934,
eıne gemeınsame Lehrerklärung verabschıiedeten und Entscheidungen kırchenrechtli-
chen Grundsätzen trafen. Zur Synode hatten Kırchen ıhre Vertreter entsandt, deren
rechtgläubiger Leıtung eın Zweıfel bestand, und Kırchen, deren offızıelle ıtung als
abgefallen galt, In denen also eın Not-Regiment 1Im au W entsandt hatte dann das
ot-Regiment der Bruderräte. Beteıiligt WAadIiIeCenN lutherıische, reformierte und (aus dem T
sammenschluß lutherischer und reformierter Gemeinden 1Im Jahrhundert entstandene)
unlerte Kırchen, zwıschen denen sıch keıne klare Kırchengemeinschaft bestand

DiIe Synode sah sıch nıcht In der JIradıtion der parlamentarıschen 5Synoden des
ahrhunderts, sondern vorhanden des ahrhunderts Oder eher der en KITr-
che S1e hat dıe Lehrerklärung aus diesem TUN! einstimmi1g verabschiedet Was
anderem dadurch möglıch wurde, daß eıner der Mıtverfasser, der Lutheraner Hermann
Sasse, vorzeıtig abreıiste, we1l GT eine geme1insame Beschlußfassung In Lehrfragen Uurc
Vertreter ausnKırchen nıcht für erträglıc elt Dıiıe Gültigkeıit der » Barmer
Theologischen Erklärung«, dıe In manchen lutherischen Kırchen heute Verfassungsrang
hat, äng letztendlich nıcht VOI der Zusammensetzung und dem Beschlußverfahren der
Synode ab, sondern iıhrer er  erung In der Wahrheıt, also INn der Sprache der EDO-
che In Schriuft und Bekenntnıis, und der Rezeption.

Die theologischen Überlegungen Aulftrag und Vollmacht eiıner S5Synode In luther1-
schen Kırchen In uUuNnserIem Jahrhundert ängen VOT em mıt diesem Ere1gnisn)
nıcht mıt Reflexionen über das normale escha VOIN regelmäßıg tagenden, der ertas-
SUNg entsprechenden Synoden Derartige Überlegungen sınd in den etzten en 1mM A
sammenhang mıt dem sogenannten »konzıl1aren Prozeli« wıieder aufgenommen worden.

Es ging e1 einmal das Verhältnis VON S5Synode und Kırcheneinheit, dann über das
Verhältnis der Lehrformulierungen AT alten Tradıtıion. Was ist die erbale Über-
einstimmung In der überlıeferten Lehre Berufung auf und Bekenntnis WerT,
WCNN die Anwendung diıeser gemeınsamen Basıs auf 19001 aufgebrochene Fragen dıa-
meftral entgegengesetzten Ergebnissen führt? Schlıeßlic gıng N den usammenhang
VON Lehre und Kırchenordnung, später dann dıe Autoriıtät kırchlichen Lehrens 1mM
ethıschen Bereıiıch Kann eiıne unterschıiedliche Bewertung der Nuklearenerg1ie kırchen-
trennend werden? Wenn dies bezweiıfelt wırd, welche Vollmacht kann dann eiıne welt-
weıte Kırchenversammlung aben, In dıesem Bereıich verbindlich reden? Dıies sınd 200
rade für lutherische Kırchen heute sehr schwierige Themen, ohl 1m Zusammen-
hang mıt der rage nach der Autorität VOoNn 5Synoden gestellt.

Es g1bt ohl keıne lutherische Kırche ohne synodale ng und ohne synodale
Praxis. ber dıe onkreten Kırchenordnungen Sınd verschıeden und 6S g1bt Sıtuationen,
ın denen der polıtısche ruck eıne verfassungsgemäße ynodale Praxıs erschwert oder
fast unmöglıch macht Nsofern trıfft der Eınleitungsabschnitt der ang genannten

Vgl dazu arsten Nicolaisen, Der Weg ach Barmen. Die Entstehungsgeschichte der Theologischen Frklä-
rung VOU]  —_ 1934, Neukıirchen 1985; den Versuch einer ınreihung VON Barmen In dıe Geschichte der Konzıle
habe ich vorgelegt: Barmen 934 Bekenntnis als Wıderstand, 1N: W.-D. Hauschild-G. Kretschmar—-C. Nicolai-
SEN DIie lutherischen Kırchen und dıe Bekenntnissynode VÜU!]  - Barmen, Öttingen 1984, 1352168
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Studıie VON Glauben und Kırchenverfassung gerade auch für dıe lutherischen Kırchen
» Wenn WIT dıe Bedeutung VO  — Synoden und Konzılen für das en der Kırche richtig
erfassen wollen, ist 6S angeze1gt, VON dem allgemeıneren Begriftf der Konzıharıtät Uu-

gehen Wır meınen mıiıt diesem Begriff dıe Tatsache, daß dıie Kırche en Zeıten 1C-

präsentierender Versammlungen bedarf und auch tatsächlıc. bedurft hat Diese Ver-
sammlungen mOögen sıch vielfältig vonelınander unterscheı1ıden; dıe Konzıilıarıtät, dıe
Notwendigkeıt, daß S1e stattfinden, ist aber eıne konstante Struktur der Kırche, eiıne DI-
mens10n, dıe ihrem esen gehö: 5Synoden und Konzıle sSınd der geschichtliche
USATuC cheser grundlegenden Notwendigkeıit«?. ährend 65 heute immer wıeder DGn
samtlutherische Konsultationen über das kiırchenleitende Amt der 1SCNOTe g1bt W1e
immer dıe konkrete Amtsbezeichnung lauten Mag hat e1ın derartıger Erfahrungsaus-
tausch über Synoden meılnes 1sSsens noch nıcht stattgefunden.

Dennoch wIird Man das olgende können, wobel manche Konkretionen doch VoNn

meılınen besonderen deutschen Erfahrungen epragt SInd:

Synoden können eın Instrument se1n, das Zusammenwirken relatıv selbständıger
Geme1linden oder regıonaler Kırchen In einem größeren Bereich ermöglıchen. Je Sfar-
ker dıe Selbständigkeıt der die Synode bıldenden Gemeimninschaften 1st, desto schwächer
wIırd dıe Rechtsstellung des Synodalpräsiıdenten se1n und desto mehr kommt 6S auf Kın-
stimmi1gkeıt der Beschlüsse all, unabhängı1g davon, ob Lehr- oder rdnungsfragen e-
hen Dıesem Iyp wırd 111a auch dıe rgane des Lutherischen Weltbundes zuordnen
mMussen. Er ist USATruC und Instrument gemeınsamer Wiıllensbildung für dıe Gemeınn-
schaft der In ıhm verbundenen Kırchen, dıe sich selbst ausdrücklıch als konzılıare Ge-
me1ıinschaft als Form VON Kirchengemeinschaft versteht.

5Synoden nnerha. eıner rechtliıch selbständiıgen Kırche Sınd gerade In lutherischer
Tradıtion in der ege eın kiırchenleitendes rgan 1m Zusammenwirken mıt anderen. Die
Zuordnung VonNn Bıschof und Synode entspricht dann in der Region der Zuordnung VOoON

Pastor und Gemeınnde(-Vertretung) 1ele Verfassungen egen fest, in wel-
chen Fällen ein Synodalbeschluß der Zustimmung des 1SCNOIS bedarf und eıne SyNn-
ode den Bıschof überstimmen kann In der e2e hat der Bıschof Oder der Bischofsrai eın
Wiıderspruchsrecht in ehrfragen.

Die Wahl eiInes 1SCHNOIS In se1in Amt ist sehr unterschıiedlich geregelt. Meist ist dıe
5Synode alur zuständıg, ist eın synodales Organ zumındest beteilıgt.

Unter Synoden versteht INan in der ege e1in AQus e1istliıchen und Laıen, Frauen und
annern gemischt zusammengesetzies Organ, das AUSs ahlen hervorgegangen ist,
mıindest me  eıtlıch Dber 6r <1bt auch Bischofskonferenzen und Versammlungen VON

Pfarrern eiInes Bereıichs. och nehmen diese Gremien In der ege ihre ufgaben NUTr im
Zusammenwirken mıt gemischten S5Synoden wahr.

Konzıile und dıe ökumenische ewegung,
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5) 1ele Verfassungen egen fest, 5Synoden nıcht über Fragen der Lehre und des

Bekenntnisses entscheıden en Damiıt ist gemeınt, daß eıne S5Synode WIEe SEWLauch der Bıschof der eılıgen Schrift und dem Bekenntnis der 1TC
steht, nıcht aruber ber aKtısc en 5Synoden natürlıch Lehramt der Kırche teıl,
etwa WEn S1e über Gesangbücher oder Gottesdienstordnungen entscheıiden. (GGanz 1NECUEC
ufgaben Sınd ıhnen zugewachsen, WC 6S ihre Beteiligung der Rezeption Ööku-
meniıscher ehrdokumente ge.

Wır werden für dıe Zukunft nıcht ausschlıeßen en 65 neben den S5Synodenals regelmäßig zusammentretenden, den Verfassungen entsprechenden VersammlungenIn besonderen Sıtuationen auch außerordentliche Synoden Oder Konzıle geben kann,
WE große Entscheidungen Irrlehre oder für dıe Eıinheıt der Kırche anstehen, auch
WE 6S darum geht, eıne geme1iınsame Bedrohung der Menschheit abzuwehren. Dıie
Autoriıität olcher Synoden wırd sich nach der Kraft ıhrer Argumentation eılıgenGeilst durchsetzen, In der Rezeption urGc das SaNZC Gottesvolk

£) SO viele Fragen hıer noch klärungsbedürftig seın mögen Für lutherische Kırchen
sınd dıe S5Synoden, unabhäng1g VON der Entstehung ihrer gegenwärtigen Gestalt im U:
ammenhang des neuzeıtlıchen Parlamentarismus, einem Ausdruck der Überzeugunggeworden, daß dıe Entscheidungen der 1IFC VO SaNZCH Gottesvolk en Sınd.
Synoden en daran In dreiıfacher Weılse teil S1e SInd, dQus SeW.  en Miıtgliedern der
Gemeinden ZUSAMMENZESEIZL, repräsentatıve Vertretung des Kırchenvolkes S1e nehmen
einen kırchenleitenden Dienst wahr, eshalb werden dıe Synodalen gottesdienstlich In ıhr
Amt eingefü und auf und Bekenntnis verpflichtet. S1e sınd selbst Gemeinde,
dıe auch im Gottesdienst und ZU beisammen Sınd, eıne Gestalt VO Kırche, WEeNnNn
Kirche dort lst, Christus In seinem Wort und sakramental egenwärtig ist und Men-
schen siıch sammelt, S1e in dıe Gemeinnschaft mıt dem drelein1gen Gott zıehen.

Eine Studie hlerzu hat der Ökumenische Studienausschuß der und des Deutschen Natıonalkomitees
des LWB vorgelegt: ermann Brandt Hg.) Kırchliches ehren In Öökumenischer Verpflichtung, uttga: 986


